
(Seit 1925 war der fünfte Sonntag vor Ostern offizieller, doch nicht gesetzlicher, „Volkstrauertag“. Im NS-Regime wurde daraus ab 1934 am
zweiten Fastensonntag der „Heldengedenktag“, ein gesetzlicher Feiertag. 1933 fiel der Gedenktag auf den 12. März Eine Woche zuvor, bei
den  letzten nach Weimarer System, aber nicht nur punktuell nicht mehr freien Wahlen im Wahlkreis Koblenz-Trier bei hoher Wahlbeteili-
gung (87%) rund 301 000 Stimmen aufs  Zentrum,  283 000 auf die NSDAP,  52000 auf SPD, 45000 auf DNVP, 44000 auf KPD. Damit war
die Bedrohung für Regimegegner nicht kleiner geworden. Der Umstand, dass der Deutsch- und Religionslehrer dabei war, sich mit der Toch -
ter des älteren Kollegen zu verbinden, der ein aktiver Anhänger der Republik und Gegner der Hitlerpartei war, machte die Ansprache zum
persönlichen „Balanceakt“- Der Beamte musste  Misstrauen entgegentreten und seine „Treue“ zum Führerstaat beweisen und  seiner Über -
zeugung und seiner Loyalität in den Augen seiner Schwiegerfamilie und bedrohter Freunde keinen Abbruch tun. Hölderlins Pathos hatte sei-
nen Stellenwert bei Intellektuellen der „konservativen Revolution“., im George-Kreis Carl Schmitt sah die seine als die Jugend mit Hölder -
lin, die die Jugend mit Goethe abgelöst habe. Martin Heidegger hatte sich ausführlich mit Hölderlin befasst. Dass der Dichter der Dialektik
von Liebe und Hass einem republikanischen Ideal anhing, dass so garnicht  zur Verkündung von NS-Parolen passte wurde unterschlagen. SO
konnte die Ansprache mit einem Satz aus dem Empedoklesdrama (1800) beginnen und mit einem Satz der Ode Der Tod fürs Vaterland en -
den. Hölderlins Vaterland war das utopische der Menschenrechte, des Endes der Unterdrückung und Entwürdigung.)

Paul Schlüpmann

Zum ‚Heldengedenktag‘ 1933 (Ansprache in der Schule)

“Zum Feste komme, wie vom Frühlingslicht /Emporgesungen, die vergessene / Heroenwelt vom Schattenreich her-

auf, / Und mit der goldnen Trauerwolke lagern / Erinnerung sich, ihr Freudigen, um euch!”

* * *

Zwei Millionen fielen, Vater und Sohn und Bruder und Bruder. In Deutschland, in Frankreich und Rußland, in Eu-

ropa, in Asien und Afrika, in Sibirien und in den Tropen, zwischen den Bergen des ewigen Schnees und in den

grundlosen Tiefen des Meeres, “leuchtender Männer Grab ist die ganze Erde”. 

Beruf, Familie und Heimat, alles verließen sie, von heute auf morgen. Hunger und Kälte, Krankheit und was es an

menschlichen Mühsalen gibt,  erduldeten sie.  Im Nahkampf und Fernkampf,  in der  Luft  und auf den Wassern

kämpften sie und gaben ihr alles, ihr Leben, für Deutschland. Ihre Tat ist unvergleichlich. So wollen wir uns erhe-

ben, sie schweigend zu ehren.

* * *

(“Ich hat einen Kameraden...”)

Namenloses Leid kam über Deutschland. Deutschlands Jugend sank ins Grab, Deutschlands Größe lag im Staub.

Der Feind brach ehrlos über die Grenze und schleppte den Hunger und die Not ins waffenlose Land. Mutter und

Kind zerbrachen fast im Leid. 

Aber das sind nun nahezu 20 Jahre her, daß die ersten starben. Wohl sind unsere Helden dem Tode verfallen, und

der Tod gehört zu ihnen, wie er zu Siegfried und allen Helden unserer Vorfahren gehört. Aber Geschlechter kom -

men und Geschlechter vergehen, und einmal wird die Klage um unsere Toten verstummen, wie alle Not das Zeitli -

che segnet. Vergessen werden dann unsere Helden sein, wenn wir nur klagend ihrer gedachten. “Totenklage ist ein

arger Totendienst, Gesell”, sagte einer der ihren. 

Ewig ist allein das Leben. Wohlan denn so lasst die Toten heraussteigen aus dem Grabe, daß wir sie nimmer verges-

sen! Laßt sie vor uns hintreten, wie sie im Leben waren, wie sie Fleisch und Blut waren wie wir, wie sie traurig und

fröhlich waren wie wir, wie sie jung und glücklich waren wie wir, und wie sie dann hinauszogen, zu sterben für

Deutschland in der Fülle der Kraft. 



Fragt sie nicht, warum sie das taten, warum sie ihrem Leben ein Ziel setzen ließen vor der Zeit.  “Wenn man die

Sonne fragte,” heißt es in der Theologia Deutsch, “ warum scheinest du, sie spräche: ‚ich muß scheinen und kann

nicht anders. Das ist meine Eigenschaft und gehört zu mir... und anders ist da kein Warum.” Bei allem was gut und

schön und notwendig ist, gibt es kein Warum, auch nicht beim Opfer für das Vaterland. Aber laßt sie es uns immer

und ewig sagen, daß und wie sie ihr Vaterland liebten bis in den Tod; bis sie uns höchsten Glückes voll zurufen: 

“Lebe droben, o Vaterland, / und zähle nicht die Toten! Dir ist, / liebes! nicht einer zuviel gefallen.”


